
Technik der Gesichtserkennung
–  trotz  Masken  ziemlich
treffsicher
geschrieben von Bernd Berke | 3. November 2020

Aufsetzen? Zum Schutz vor Corona sicherlich! Aber gegen
avancierte  Gesichtserkennung  hilft  die  Maske  wenig.
(Foto: BB)

Von Zeit zu Zeit lade ich Fotos in eine Cloud hoch. Die
Betreiber  dieser  Cloud  setzen  –  je  nachdem,  ob  man  diese
Einstellung wählt – eine Gesichtserkennung ins Werk. Daran
knüpfen  sich  Fragen  und  Bedenken,  zumindest  nach  hiesigem
Datenschutz-Verständnis.

Es werden im Fall des Falles also Hunderte, Tausende oder
Zigtausende von Fotos nach abgebildeten Personen vorsortiert,
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die  man  sodann  mit  Namen  versehen  kann.  Schon  dabei
beschleicht  einen  ein  mulmiges  Gefühl,  denn  wer  weiß,  wo
solche (und sei’s nur mit Vornamen) zugeordneten Dateien dann
anlanden und wozu sie verwendet werden können. Fehlt nur noch
der  Fingerabdruck.  Aber  den  liefern  viele  Leute  bei
Anmeldevorgängen auf ihren Smartphones, wenn sie sich nicht
auch dort per Gesichtserkennung einloggen. Wenn dies alles nun
zusammengeführt würde? Gespenstisch.

Das Programm kennt deine Freundschaften am besten

Zuweilen „vertut“ sich die Gesichtserkennung der Cloud noch
und  registriert  ein  und  dieselbe  Person  als  verschiedene
Menschen. In solchen Fällen könnte man dem Programm auf die
Sprünge  helfen  und  diverse  „Bilderstapel“  miteinander
kombinieren – damit quasi zusammenwächst, was zusammen gehört.
Auch das ist nicht unproblematisch, hilft man auf diese Weise
doch,  das  Programm  immer  mehr  zu  verbessern  und  zu
präzisieren, bis es „deine“ Leute fast so gut erkennt wie du
selbst.

Eines  Tages  wirst  du  überflüssig  sein  und  sie  werden  dir
sagen, wer deine guten Freundschaften und wer die weniger
guten  sind.  Zuerst  vielleicht  noch  wohlmeinend,  später
zunehmend harsch und herrisch? Wer weiß. Bereits jetzt werden
die  Personen  in  einer  Art  Hitliste  nach  Bilderhäufigkeit
geordnet. Sind diejenigen, die da ganz obenan stehen, also
wirklich die wichtigsten Menschen? Oder haben sie sich nur
besonders oft und penetrant vor die Kamera gedrängt?

Vollends stupend finde ich eine Fähigkeit der Cloud, die jetzt
erst so recht zum Tragen kommt: Die Gesichtserkennung, einmal
auf bestimmte Menschen „geeicht“, lässt sich auch durch Masken
kaum  in  die  Irre  führen.  Offenbar  reichen  mitunter  schon
Frisur bzw. Haaransatz, die Form der Stirn, vor allem die
Augen  und  möglicherweise  auch  der  Kleidungsstil  oder
wiederkehrende  Kleidungsstücke  aus,  um  jemanden  recht
eindeutig zu kennzeichnen. Hierin ist das Programm vielleicht



sogar  schon  genauer  als  man  selbst,  der  man  jetzt  bei
Begegnungen  gelegentlich  ein  paar  Sekunden  lang  rätselt,
welches  bekannte  Gesicht  sich  hinter  einer  Schutzmaske
verbirgt.

Speziell in Asien vorangetrieben

Höchstwahrscheinlich  ist  dieses  Feature  in  Asien
vorangetrieben  worden,  wo  viele  Menschen  seit  jeher
Alltagsmasken  tragen.  Ob  die  Sache  in  den  USA  in  weitaus
besseren  Händen  ist,  steht  dahin.  In  China  freilich  wird
soziales Verhalten ungleich mehr unter Kontrolle gebracht und
in erwünschte Richtungen gelenkt. Ungezählte Kameras, versehen
mit  avancierten  Möglichkeiten  der  Gesichts-  und
Bewegungserkennung,  erfassen  weite  Teile  des
(halb)öffentlichen  Lebens,  mit  anderen  digitalen  Techniken
regieren  Autokraten  jeder  Couleur  bis  ins  Private  hinein.
Virale Ausbreitungen mag sie verhindern oder mindern, doch
gegen derlei Kontrollmechanismen hilft auch keine Maske mehr.

Und noch eins: Neuerdings sparen sich viele Medien die früher
übliche Verpixelung, sofern die Abgebildeten Masken tragen.
Sie haben ihre rechtliche Rechnung anscheinend ohne Rücksicht
auf  die  fortgeschrittenen  Fähigkeiten  der  Gesichtserkennung
gemacht.

Wenn  Masken  modisch  und
witzig sein sollen
geschrieben von Bernd Berke | 3. November 2020
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Ich geb’s ja zu: Ein paar von den Dingern hab‘ ich auch.
Aber alles ganz harmlos. (Foto: BB)

Masken haben sich bekanntlich längst als modisches Accessoire
erwiesen.  Auch  macht  sich  bemühter  Humor  auf  den  Stoffen
breit.

Nach wochenlangen Wartezeiten nur zu Mondpreisen erhältlich,
gab es anfangs zumeist Einmal-Masken mit jenem allbekannten
bläulichen Schimmer. Sicherlich einigermaßen von Nutzen. Aber
langweilig. Das genügt in der verwöhnten westlichen Welt mit
ihren stylischen Attitüden nicht.

Und jetzt? Herrscht (ähnlich wie bei anderen Artikeln, die
vorübergehend  knapp  waren)  seit  Monaten  ein  flutendes
Überangebot. Kapitalistische Bedarfsbefriedigung halt. Alles
in anbrandender Hülle und Fülle. Nichts, was es nicht gibt.

Wer  zählt  die  Punkte-,  Streifen-,  Leo-,  Argyle-,  Karo-,
Blumen- und Schottenmuster? Wer beschreibt die Imitate aus
allen  denkbaren  Kunst-  und  Kunstgewerberichtungen?  Sodann
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zieren  Logos  aller  Bundesliga-Clubs,  Silhouetten  aller
mögliche Städte und Agglomerationen, dazu Symbole und Flaggen
jedweder Couleur die Mund-Nasen-Lappen. Auch Modelle mit allen
Planeten,  putzigen  Ankerchen,  niedlichen  Haien,  dem
lateinischen Alphabet oder chinesischen Schriftzeichen stapeln
sich in den Regalen.

Manche Zeichen werden uneindeutig

Apropos bunt: Bei Masken in Regenbogenfarben kann man sich
nicht  mehr  ganz  sicher  sein,  wes  (Un)geistes  Kinder  die
Träger*innen  sind.  Auch  manche  ver(w)irrten  Corona-Leugner
haben versucht, das Friedens- und Toleranzzeichen an sich zu
raffen, ebenso wie sie einzelne Signaturen der Hippie-Ästhetik
okkupieren wollen. Recht sicher kann man sich hingegen bei
einer Masken-Aufschrift wie „Bürger Maulkorb“ sein, die noch
dazu in Frakturschrift erscheint.

Ein eigenes Genre bilden Masken, auf denen mehr oder weniger
karikierte  Münder,  Zungen  und  Zähne  oder  Ausschnitte  von
Tiergesichtern  prangen;  Smileys  und  Emojis  noch  gar  nicht
mitgerechnet, von Totenköpfen und Gerippen aller Art sowie
Bildchen mit brünstig-sexueller Konnotation ganz zu schweigen.
„Das ganze Programm“, wie unser „Dittsche“ sagen würde.

Kurzum: Mit schlicht unifarbenen Masken könnte man sich schon
beinahe  underdressed  vorkommen.  Oder  einfach  nur  normal
vernünftig. Schmucklos genügsam. Pragmatisch. Und dergleichen.

Mit gedrucktem Salatblatt vor dem Mund

Auf  diesen  Stoffstückchen  dürfen  sich  offenbar  alle
Designenden (ist das nicht toll gegendert?) austoben, wobei
etliche Ideen-Anleihen bei T-Shirts genommen werden können.
Frauen mit diversen Bart-Umrissen auf der Maske? Geht. Männer
mit gedrucktem Salatblatt vor Mund und Nase? Na, klar. Mit
echten  oder  falschen  Perlen  besetzter  Stoff?  Sicher  doch.
Anything goes.



Natürlich florieren auch, womit wir vom Optischen zum Verbalen
schreiten, landsmannschaftliche, dialektale und mundartliche
Abarten – von Aufschriften wie „Moin“ oder (steile Steigerung)
„Moin  Moin“  über  „Glückauf“  bis  zu  „Schnüssjardinche“,
„Maultäschle“ und „Snutenpulli“. Womit wir schon im Vorfeld
des  Schenkelklopf-Bezirks  notorischer  Gute-Laune-Bären
angelangt  wären.  (Übrigens:  Fips  Asmussen,  dröhnender
Kleinmeister des Kalauers, ist jetzt mit 82 Jahren gestorben).

„H(o)usten – wir haben ein Problem“

Betreten wird also zaghaft das weite, weite Feld des Corona-
induzierten  Humors  der  kläglich  schnell  erschöpften  Sorte.
Hier nun einige Fund-Beispiele für Maskenaufdrucke mit hohem
Witzbold-Quotienten und arg begrenztem Kicherfaktor, bevorzugt
als „lustig“ (Vorsicht vor diesem Wort!) beworben:
„Aushuastverhüterli“
„Kein Corona, nur eine hässliche Fresse“
„Keine Panik – Heuschnupfen“
„Keine Panik! Raucherhusten“
„Hatschi“
„H(o)usten – wir haben ein Problem“
„Achtung! Das ist kein Überfall. Ich will nur einkaufen.“
„Ich war sozial distanziert, bevor es cool war“
„Infiziert:  Ja  –  Nein  –  Vielleicht“  (mit  Kästchen  zum
Ankreuzen)

„Darf ich Ihnen das Tschüss anbieten?“

Eine  weitere  Unterabteilung  klingt  missgelaunt,  genervt,
ruppig oder aggressiv:
„F*CK CORONA“ (explicit version also available: FUCK CORONA)
„bla bla bla“
„Schleich dich, zefix!“
„Moin, ihr Spacken“
„Darf ich Ihnen das Tschüss anbieten?“ oder ganz simpel:
„Ich hasse Menschen“



Zum  Ausgleich  gibt’s  noch  die,  die  ein  bisschen  nett  und
tröstlich  wirken  wollen  oder  dieses  herzige  Ansinnen
wenigstens  vor  sich  hertragen:
„Ehrlich! Ich lächle!“
„You’ll never walk alone“
„Kiss me!“

Und manche lassen Spuren von Sinnhaftigkeit ahnen, etwa so:
„Wenn du das hier lesen kannst, dann bist du zu nah!“

Zum Schluss eine Fachfrage: Ist noch ein Hersteller übrig, der
seine  Masken  noch  nicht  als  „Mit  Abstand  am  besten“
angepriesen  hat?

Virus der Ratlosigkeit: Diese
und  jene  Frage  über  Corona
hinweg
geschrieben von Bernd Berke | 3. November 2020
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Natürlich  kein  Virus,  sondern  ein
Nahrungsbild,  das  während  einer
Speisenzubereitung in der Küche entstanden
ist. Und nein: Es ist auch wirklich kein
Spiegelei. (Foto: Bernd Berke)

Für  virologische  Expertisen  sind  wir  hier  absolut  nicht
zuständig. (Ich höre schon Euer Loriotsches „Ach was…“). Auch
steht uns selbstverständlich keine politische Entscheidung zu,
es  sei  denn:  als  indirekte  Teilhabe  im  Rahmen  unserer
demokratischen  Rechte  (manche  unken  auch  schon:  unserer
verbliebenen Rechte). Es interessiert einen im Überlebensfalle
freilich  schon  sehr,  wie  diese,  unsere  Gesellschaft  „nach
Corona“ aussehen könnte. Daher diese oder jene ratlose Frage.

https://www.revierpassagen.de/107016/das-virus-der-ratlosigkeit-oder-diese-und-jene-frage-zu-corona/20200406_2045/img_1240


1) Wird eine gewachsene Mehrheit künftig in verstärktem Maße
immer gleich nach dem Staat rufen, der gefälligst alles regeln
und möglichst auch bezahlen soll? Wie verträgt sich das mit
dem Anspruch so vieler Gruppierungen, selbst möglichst immer
weniger  Steuern  zu  bezahlen?  Der  Staats  soll’s  haben  und
richten – aber woher und womit?

2) Wird sich dieser etwaige Impuls der Staatsfrömmigkeit von
Land zu Land unterscheiden? Werden etwa die Bürger Frankreichs
widerspenstiger sein als „wir“?

3) Sollten wir nicht heilfroh sein, dass es hier bei allem
nötigen Reglement demokratisch zugeht und die Menschen nicht –
wie in furchtbar vielen autokratischen Ländern der Welt –
brutal  in  die  Quarantäne  geprügelt  oder  ins  Jenseits
geschossen  werden?

4) Gibt es neben den vielen, vielen, die wirklich bedürftig
sind und auf Unterstützung hoffen, auch solche, die vorher
schon halb in der Krise waren und sich nun mit dem Anker von
Staatshilfe retten wollen? Wird die Bedürftigkeit überprüft
oder wird im Überschwang alles durchgewunken?

5)  Und  wie  verhält  es  sich  mit  den  Profiteuren,  deren
Geschäftsmodell  haargenau  zur  gegenwärtigen  Lage  passt?
Sollten sie nicht etwas abgeben?

6)  Nebenfrage:  Wie  halten  es  eigentlich  die  sogenannten
„Reichsbürger“  mit  den  diversen  Rettungsschirmen  und
Hilfspaketen? Die Idioten nehmen doch sicherlich gern Knete
vom Staat, den sie ansonsten nicht anerkennen, oder?

7)  Wer  glaubt  wirklich,  dass  die  Reichen,  Begüterten,
Betuchten  und  Wohlhabenden  ihr  Geld  überwiegend  in
lebenswichtiges Produktivvermögen gesteckt haben, in Fabriken,
Maschinen, Personal – und es nur in ganz bescheidenem Maße zur
persönlichen Verwendung antasten?

8) Ist es nicht erstaunlich, dass nun etliche Leute bereit



sind, vorübergehende Staatseingriffe in die Wirtschaft, wenn
nicht gar Verstaatlichungen bestimmter Bereiche hinzunehmen,
die solcherlei Ansinnen vor kurzer Zeit noch als Teufelswerk
bezeichnet hätten?

9) Ist außer den lukrativ Beteiligten jemand dagegen, das in
den  letzten  Jahren  teilweise  kaputtgesparte  und  neoliberal
privatisierte  Gesundheitswesen  wieder  weitgehend  in
öffentliche  Regie  zu  übernehmen?

10) Werden dann die Angehörigen der Pflegeberufe (und einige
andere Berufsgruppen) endlich angemessen bezahlt? Hat man denn
nicht  gesehen,  dass  das  Virus  auch  die  Klassenfrage  neu
aufgeworfen hat?

11) Wird dem Staat künftig generell mehr überantwortet oder
aufgebürdet? Soll er uns im Gegenzug allweil gängeln dürfen?

12) Werden viele Menschen nach staatlicher Autorität geradezu
lechzen, nach der harten Hand des Staates?

13) Wird zugleich der Asozialtypus des „Blockwarts“ (und des
Denunzianten) wieder hervortreten und dumpf auftrumpfen, der
es den Hedonisten mal so richtig zeigt?

14) Haben nun auch die Apokalyptiker Hochkonjunktur?

15) Löst der um sich selbst besorgte „Prepper“ den Hedonisten
als  Rollenmodell  ab?  Haben  beide  etwa  insgeheim
Gemeinsamkeiten?  Was  unterscheidet  den  Prepper  vom
gewöhnlichen  Hamsterer?

16) Mag man die schicksalsergebene Wendung „In den Zeiten von
Corona“ noch hören?

17) Wird, sofern Corona vorüber oder zumindest behandelbar
ist,  hierzulande  alles  rasend  schnell  nachdigitalisiert?
Werden wir in dieser Hinsicht gar zu Litauen und Albanien
aufschließen?



18) Wird die wild ins Kraut geschossene Globalisierung zum
Teil zurückgedreht? Werden lebenswichtige Güter künftig wieder
häufiger in Deutschland und Europa hergestellt – zu deutlich
höheren Kosten als Preis der Versorgungssicherheit?

19) Wird es eine Wiederkehr der Nationalstaaten als Leitbild
geben? Kann das zu ungeahnten Animositäten führen, die man
längst überwunden glaubte?

20) Wird der angebliche Trend zu seriösen Medien von Dauer
sein? Widerstehen die meisten Menschen nun der Versuchung zu
unsinnigen Verschwörungstheorien? Lauern Populisten schon seit
Wochen auf ihre Chance?

21) Soll man jetzt wirklich Masken tragen? Wie muss man sich
beispielsweise  Schulklassenfotos  vorstellen,  auf  denen  alle
mit Masken versehen sind?

22)  Um  nach  den  hauptsächlichen  Teilen  einer  Zeitung  zu
fragen: Werden wir hernach eine andere Politik, eine andere
Wirtschaft, eine andere Kultur, einen anderen Sport und andere
Gemeinden haben?

23) Wird sich das Verhältnis zu Migranten und Geflüchteten
ändern?  Werden  die  Religionen  und  Konfessionen  anders
miteinander  umgehen?

24) Wird man den Klimawandel und die Folgen in einem anderen
Licht sehen?

25) Wann wird es Impfstoffe und Medikamente geben?

26) Wann dürfen wir wieder dieses und jenes tun?

27)  Ist  es  nicht  jammerschade,  dass  wortmächtige
Intellektuelle wie der heute (von der Neuen Zürcher Zeitung)
vorübergehend irrtümlich totgesagte Hans Magnus Enzensberger
sich nicht zum Themenkreis äußern?

P. S.: Immerhin hat sich im Monopol-Magazin und im Cicero

https://www.cicero.de/kultur/alexander-kluge-monopol-kunst-corona-krise


Alexander Kluge zu Wort gemeldet.
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